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Leben ist das was passiert,


während du Pläne machst





John Lennon






Alles hat ein Ende,


nur die Wurst hat zwei





Stefan Remmler




Wer behauptet,


mit dem Tod ist alles vorbei,


ist noch nie gestorben


Heinz




Wenn einen der Pfarrer bei der Beerdigung mit „Ruhe in Frieden“ verabschiedet, dann klingt das eher nach Stille, Langeweile und Endgültigkeit. Von wegen. Da hat Heinz die Rechnung aber ohne den Tod gemacht. Ausgerecht jetzt muss sich Heinz all diesen unbequemen Fragen stellen, denen er im Leben erfolgreich aus dem Weg gegangen ist. Der Tod nervt gewaltig. Es folgen 24 turbulente Stunden in denen Heinz lernen soll was das Leben ausmacht und worauf es wirklich ankommt. Dass ihm der Tod dabei unentwegt vorhält was er in seinem Leben alles verbockt hat, macht es für ihn nicht leichter. Doch Heinz wehrt sich mit allen fairen und unfairen Mitteln. Nur gut, dass er so eine große Klappe hat. Auf dem Weg ins Jenseits stehen Heinz und dem Tod eine Menge verbale Duelle und äußerst turbulente Abenteuer bevor…


Wer glaubt, alles über die Liebe, Beziehungen, Gleichberechtigung, Parship, Erfolg, Wirtschaft, Politik, Medien, Religionen, Evolution, Tierwelt, Pubertierende, Anwälte, Vegetarier, Musiker oder die verrückten 80er Jahre zu wissen, der wird hier aus dem Staunen und dem Lachen nicht mehr rauskommen.


Ach ja. Nach diesem Buch werden Sie nie wieder darüber sprechen, dass Sie gerne Ihre Seele baumeln lassen wollen...




Anmerkung:


Liebe Leser. Das hier ist eine fiktive, gesellschaftspolitisch herrlich unkorrekte Geschichte. Die Romanfigur Heinz plappert munter drauflos und bringt die Dinge ohne Umschweife auf den Punkt. Nichts für zarte Gemüter. Hier wird alles in Frage gestellt, gut durchgeschüttelt und ordentlich ausgeteilt. Heinz hat offensichtlich keine Angst vor Konsequenzen. Warum sollte er auch? Er ist tot! Wenn er es allerdings an der einen oder anderen Stelle übertreibt, zu sehr provoziert oder beleidigt, werde ich mich als Autor in seine Geschichte einmischen. Wundern Sie sich daher nicht über die eingestreuten Passagen mit kleingedruckten Anmerkungen. Falls Sie wie ich, als über 50jähriger, an Kurzsichtigkeit leiden, empfehle ich Ihnen dieses Buch ggf. gleich nochmal als E-Book zu kaufen. Da können Sie die Schriftgröße individuell anpassen. Außerdem verdienen der Verlag und ich damit doppelt. Falls Sie halbwegs erwachsene Kinder haben, sollten Sie dieses Buch sowieso zweimal kaufen und es ihnen gleich schenken. Mit all diesen Themen wird es nie wieder langweilige Sonntagsnachmittagskaffeerunden geben. Versprochen!




Der Autor


Über Markus Zang gibt es als Buchautor nicht viel zu schreiben. Wie sollte das bei einem Erstlingswerk auch anders sein?


Die Grundlagen für seine zweite Karriere als Buchautor hat er sich in der deutschen Popmusik erarbeitet. Als Komponist und Texter hat er es mit seinen Liedtexten über viele Jahre verstanden, spannende und tiefgründige Sinnfragen zu stellen und teilweise verblüffende Antworten zu liefern.


Nach dem Motto: „Alles, nur nicht langweilig!“ versteht er es, seine Hörer und jetzt auch seine Leser zu packen. Er nimmt sie mit auf eine „Achterbahnfahrt der Gefühle“, mit Themen die unter die Haut gehen. Durch seine lockere, humorvolle Art zu schreiben, lässt sich so manch „schweres“ Thema leichter verdauen. Für den einen ist dieses Buch ein wertvoller Lebensratgeber, für den anderen ein skurriler Abenteuerroman und für andere wiederum eine herzerfrischende Geschichte, die Mut macht und immer wieder Grund zum Lachen gibt.


Finden Sie heraus was dieses Buch für Sie bedeutet. Für Markus Zang ist dieses Buch eine Liebeserklärung an das Leben und die Menschen.


Viel Spaß!




Vorwort


Es gibt tiefgründige, philosophische Menschen, die suchen ihr ganzes Leben nach dem Sinn. Auf dieser Suche werden alle ihre Sinne beansprucht und das macht ihr Leben abwechslungsreich und spannend. Feinfühlig, skeptisch und hinterfragend setzen sie sich mit den Themen auseinander. Sie wollen möglichst alles wissen, den Dingen auf den Grund gehen und geben sich nicht so schnell zufrieden. Diese Menschen sind meistens offen für neue Ansichten und sind neugierig auf andere Perspektiven.


Für euch ist dieses Buch.


Es gibt Menschen, die wollen ganz bewusst nicht allem auf den Grund gehen. Das Leben ist schon kompliziert genug. Sie genießen ihr Leben ebenfalls mit allen Sinnen, aber auf eine andere Art. Hin und wieder den Kopf abschalten, sich spontan auf eine Verrücktheit einlassen, spielerisch und optimistisch in den nächsten Tag hineinleben und vor allem viel Lachen.


Für euch ist dieses Buch.


Es gibt aber auch Menschen, die leben nach Dogmen, unumstößlichen Lebensregeln und Ansichten, die sie sich entweder selbst auferlegt haben oder die man ihnen anerzogen hat. Sie halten fest an ihren Wertevorstellungen und Überzeugungen. Wer auf seinem Weg bleibt, den kann man nicht in die Irre führen. Ein solches Leben gibt ihnen Sicherheit, Kraft und Orientierung.


Auch für euch, ist dieses Buch. Gerade für euch!




Prolog


Wer behauptet mit dem Tod wäre alles vorbei, ist noch nie gestorben! Von wegen „Ruhe in Frieden!“. Noch nicht einmal dann hat man seine Ruhe. Irgendwie empfinde ich diese Zeit „danach“ viel lebendiger als mein vorheriges Leben. Der Tod an sich soll jetzt bitte nicht als Aufforderung oder praktikabler Lösungsansatz für all die Frustrierten dieser Welt verstanden werden, nur weil sie glauben damit ihr ödes Dasein wieder in Schwung zu bringen. Dafür muss schon jeder selbst seinen Arsch bewegen und zwar im Hier und Jetzt. Wenn die Menschen wüssten, dass dieses vielzitierte Jenseits nicht in fernen Galaxien oder irgendwelchen Sphären stattfindet, sondern direkt „um die Ecke“, wäre der Tod an sich gar nicht mehr so beängstigend. Rückblickend muss ich aber schon sagen, dass dieser „Übergang“ nicht ganz einfach war. Aber dafür war er extrem spannend, ereignisreich, emotional, aber oft auch ganz schön lustig. Das erwartet ja keiner, wenn er stirbt. Nicht nur das Leben bietet Überraschungen. Aber bevor ich alles vorwegnehme, erzähle ich euch am besten meine Geschichte der Reihe nach. Mein Abenteuer begann in einer dunklen, schmutzigen Seitenstraße am Bahndamm in Offenbach. Ein idealer Platz zum Sterben …


„Nur über meine Leiche!“


Wenn ich jetzt so drüber nachdenke, war es nicht besonders klug das in dieser Situation zu sagen. Irgendwie überzogen, unangemessen oder einfach nur blöd. Meine Exfrau hat immer gesagt: Erst nachdenken, dann den Mund aufmachen. Das habe ich jetzt von meiner Spontanität.


Aber ich bin eben nicht auf den Mund gefallen. Ich nicht! In jeder noch so bescheuerten Situation fallen mir die besten Sprüche ein. So intelligente Sachen, bei denen ich mein Gegenüber dermaßen verwirre, dass er nichts mehr Vernünftiges entgegnen kann. Volltreffer mit dem ersten „rhetorischen Haken“. KO-Sieg in der ersten Runde. Ich, der alle in Grund und Boden reden kann, wenn ich will. Nur kann ich das jetzt nicht mehr, denn ich liege gerade selbst am Boden. Wenn man mir nicht mit Worten kommen kann, dann eben anders.


Dieser verwirrte Junkie mit dem gehetzten Blick hat, ohne groß zu überlegen, treu und brav das gemacht, was mir in diesem Moment unbedacht rausgerutscht ist. Macht doch sonst keiner. Das war aber auch `ne echte Steilvorlage. „Nur über meine Leiche!“. Normalerweise widersprechen mir Menschen bei jeder Gelegenheit und sagen erst einmal nein. Der nicht!


Ich kann ihm nicht einmal richtig böse sein. Ist eben blöd gelaufen. Jetzt hat er meine Geldbörse, mit einem riesigen Blutfleck drauf. Hätte er auch anders haben können. Ohne Fleck. Das alles nur wegen ein paar Kreditkarten. Ja gut, wenn er die mit lauwarmem Wasser abwäscht, sehen die wieder aus wie neu. Aber aus dem Fünfzig-Euro-Schein kriegt er die roten Flecken nicht so leicht raus. Das hat er jetzt davon. Und überhaupt, was will der sich denn für die läppischen 50 Euro kaufen. Ein bisschen billigen „Stoff“?. Ein paar bunte Pillen, mit denen seine Augen noch glasiger werden? Am besten er kauft sich dafür ein neues Klappmesser. Sein altes kriegt er nämlich nicht mehr aus mir raus. Ich war schon immer ein einnehmendes Wesen.


Die rostige Klinge steckt ganz fest zwischen meinen Rippen. Dieser Typ ist so dermaßen nervös und zappelig, dass er die Klinge nicht wieder rausbekommt. Wahrscheinlich braucht er dringend einen Schuss, damit er ruhig wird. Einen Schuss würde ich ihm jetzt auch gerne geben, aber einen der ganz anderen Art. Geht aber nicht. Ich bin tot. Zumindest sollte ich das sein.


Und hier fängt die Geschichte erst so richtig an…




Der Tod ist kein Arschloch


Bis zu diesem Zeitpunkt waren die ganzen mir bekannten Geschichten über den Tod meistens langweilig, im Stil von: „Die Oma ist selig eingeschlafen und ist jetzt im Himmel“. Oder sie waren dramatisch, wie: „Der Sattelschlepper hat ihn aus dem Leben gerissen“. Manchmal waren sie auch ziemlich gruselig, wie in diesem Buch „Friedhof der Kuscheltiere“. Wenn Tiere sterben, ist das für viele Menschen besonders schlimm. Nur nicht, wenn wir sie anschließend essen dürfen. Hin und wieder gab es auch Geschichten über den Tod, die waren der absolute Horror. Zum Beispiel bei diesen unzähligen Teenie-Filmen, in denen erst alle vor der Katastrophe gerettet werden, damit der fiese Tod sie anschließend über 90 Minuten „Stück für Stück“ einsammeln darf. Diese Filme waren mindestens so blutig wie ich jetzt gerade.


Es geht aber auch anders. Ich musste mir mit meiner Exfrau vor vielen Jahren diese unerträglich romantische „Hollywood-Schmonzette“ im Kino anschauen, in der Brad Pitt einen total smarten Bachelor „ganz in schwarz“ spielt. Während ein älterer, mit ihm befreundeter Familienpatriarch seine letzte Geburtstagsparty abfeiert, flirtet sich Tod Pitt an seine leckere Tochter ran. Dann sitzen am Ende alle im schönsten Mondlicht auf der Parkbank, philosophieren noch `ne halbe Stunde über Gott und die Welt und am Ende gehen die beiden Jungs mit einem friedlichen Lächeln ins „Nirvana“, während sich die Tochter die Augen ausheult und sich darüber aufregt, warum sie sich immer in die falschen Typen verlieben muss.


Anmerkung:


Hallo. Ich bin`s. Der Autor. Normalerweise soll ich diese Geschichte und all die wirren Gedanken des Hauptprotagonisten nur aufschreiben, aber manchmal muss ich mich an der einen oder anderen Stelle doch einmischen. Das ist wieder typisch Mann. Plappert einfach drauf los und verfängt sich sofort in Kleinigkeiten, ohne sich ordentlich vorzustellen. Sein Name ist Karl-Heinz, aber zu Lebzeiten haben ihn seine Freunde immer nur Heinz genannt. Alles andere erzählt er euch selbst.


Mein Bild vom Tod schwankt also zwischen „brutaler Hackfresse“ mit schwarzem Umhang und Sense und dem netten, dauergrinsenden Rosenkavalier, der nochmal höflich nachfragt, ob ich endlich bereit wäre mitzukommen. Ich gebe zu, ich bin jetzt doch irgendwie neugierig, während ich so auf dem Boden liege und vor mich hin blute. Kommt jetzt diese Sequenz, in dem mein ganzes Leben im Schnelldurchlauf an mir vorbei flimmert? Kommt jetzt dieser berühmte Lichtstrahl, der einen nach oben wegsaugt? Oder vielleicht tut sich die Erde unter mir auf und ich falle in diesen viel zitierten „Höllenschlund“, in dem sich eine illustre Auswahl von gruseligen Unterweltmonstern in einer kochenden Lava-Soße tummelt und gierig nach mir schnappt?


Während mir tausend Bilder durch den Kopf gehen, meldet sich mein Gewissen. Da war doch noch was anderes. Etwas aus meiner Kindheit, das jetzt an mir nagt. Meine Mutter, meine Oma und sogar meine Uroma haben mir als Kind immer von der Hölle erzählt, in die alle Männer kommen, wenn sie nicht brav waren. Sie haben im Zusammenhang mit der Hölle echt immer nur von Männern und nicht von Menschen im Allgemeinen gesprochen. Natürlich habe ich erst viel später, in der Zeit in der ich verheiratet war, verstanden, warum insbesondere Ehefrauen und Schwiegermütter diese Geschichte immer so einseitig moralisch und mit erhobenem Zeigefinger gegen das andere Geschlecht einsetzen. Muss ich mir jetzt alleine wegen meines Geschlechts Sorgen machen? Während ich in meiner Blutlache vor mich hin philosophiere, kommen mir so einige Zweifel. Kommen etwa nur die Braven in den Himmel und die Bösen immer in die Hölle? Wann zählt man denn zu den Braven? Wer zieht da die offizielle Trennungslinie? Mist, warum habe ich als Kind nicht besser im Religionsunterricht aufgepasst oder wenigstens bei meiner Uroma nachgehakt? Die war mit ihren 92 Lebensjahren doch schon ziemlich nah dran an diesem Thema.


Während ich darauf warte wie es mit mir denn nun weitergeht, schwirren mir alle meine Sünden quer durch meinen Kopf. Sünde. Das ist auch so ein Wort das kein Mensch braucht. Aber schon die alten Römer, Ägypter, Mayas, Azteken und wahrscheinlich auch die Neandertaler, haben ihre Mitmenschen mit Angst und der Furcht vor Bestrafungen manipuliert. Wenn du das nicht tust, dann bist du böse und die Bösen werden von irgendeinem „Gott“ bestraft. Da braucht man doch nur mal in die Geschichtsbücher zu schauen. Keine Religion, kein Herrscher, keine Regierung, keine noch so ansonsten unbedeutende Evolutionsphase in der Menschheitsgeschichte, ohne dass uns irgendeiner ein schlechtes Gewissen einreden will. Und warum? Damit wir genau das tun, was einem anderen nutzt. Und diese Anderen erklären uns dann auch ganz genau was gut oder schlecht ist. Natürlich in ihrem eigenen Interesse.


Trotzdem und obwohl mir das alles vollkommen klar ist, denke ich jetzt darüber nach, wie viele Sünden ich in meinem Leben bisher begangen habe und ob das ausreicht, dass jetzt die „Höllenwürmer“ nach mir schnappen. Wenn ich nun, trotz meines, von außen betrachtet recht leblosen Zustandes, noch was sagen dürfte, dann würde ich allen „moralverseuchten“ Erziehungsberechtigten da draußen zurufen: Erzählt euren Kindern bloß nichts vom Himmel, der Hölle und von der Sünde. Da grübeln die ihr ganzes Leben lang drüber nach. Wenn dann der Tod irgendwann anklopft, wird dieses Thema sprichwörtlich zur Hölle. Zumindest geht`s mir damit aktuell überhaupt nicht gut.


Ich dachte immer, wenn man tot ist, ist alles vorbei. Absolute Stille! Okay, der Junkie hat sich aus dem Staub gemacht und labert mich nicht mehr voll. In dieser dunklen Ecke, in der ich jetzt liege, ist es tatsächlich ausgesprochen still, nur eben nicht in meinem Kopf. Wieso denke ich überhaupt noch? Ich dachte immer das hört auf wenn man tot ist. Das ist wohl so ein fieses Spiel vom Tod, um einen nochmal so richtig aus dem Leben zu verabschieden. Dieser berühmte „Schnelldurchlauf“, um sich am Ende nochmal bewusst zu werden was man alles verbockt hat.


Warum müssen Menschen nur immer alles in Gut oder Böse aufteilen? Linke Schublade oder rechte Schublade? Vegan oder Schweinebraten? Dortmund oder Bayern? Wer bestimmt denn darüber, was gut oder böse ist? Wenn ich so darüber nachdenke, dann habe ich in nach eigenem Empfinden in meinem Leben so gut wie nie gesündigt. Eigentlich schade. Wie gerne hätte ich das hin und wieder gemacht! So ist das eben im Leben. Wenn der Tod kommt, bereuen wir nicht das, was wir getan haben, sondern das, was wir nicht getan haben.


Okay. Nehmen wir mal an ich habe nur ganz wenig gesündigt. Dann komme ich in die Schublade der „Guten“ und warte jetzt auf den „Laserstrahl“, der mich nach oben beamt. „Beam mich rauf Scottie“, so wie bei Raumschiff Enterprise. Da fällt mir ein, dass Captain Kirk immer behauptet hat, das Weltall hätte unendliche Weiten und unzählige Galaxien, die es zu entdecken gibt. Jetzt waren die Jungs von der Enterprise gefühlte 40 Jahre in allen Ecken unserer Galaxien unterwegs, aber den Himmel haben sie offensichtlich nicht gefunden.


Ich stelle mir den Himmel genauso vor, wie ihn mir meine Uroma als Kind immer beschrieben hat. Da sitzt ein alter, weißhaariger Mann im weißen, knöchellangen Kittel auf einem goldenen Thron und krault sich den langen Bart, während unzählige pummelige Engelchen Harfe spielend um ihn rumfliegen und „Halleluja“ singen. Vor dem Thron gibt es eine lange steile Treppe und an deren Anfang steht ein großes Gittertor. Natürlich verschlossen. Davor der Pförtner mit strengem Blick und dem obligatorischen goldenen Schlüssel um den Hals. Nennen wir diesen Türsteher einfachheitshalber Petrus, wie das meine Uroma auch immer gemacht hat. Petrus checkt also jeden Neuankömmling, ob er in seinem Leben auch brav genug war, um in den Himmel kommen zu dürfen. Oben warten all die hübschen Jungfrauen in weißen Kleidchen, die mit nackten Füßen auf den Wölkchen tanzen und sich jeden Tag ein buntes Blumenkränzchen ins goldene Haar binden.


So oder so ähnlich habe ich das in Erinnerung. Klingt eigentlich ganz verlockend. Heute weiß ich, dass auch in anderen Religionen mit Jungfrauen im Jenseits geworben wird. Aber das ist ein anderes Thema. Auf jeden Fall gibt es da diesen Türsteher, der darüber bestimmt, ob ich mit auf der Wolke tanzen darf, oder ob ich wieder nach unten in den Höllenschlund geschubst werde. Und genau jetzt wird es unfair. Was ist, wenn dieser Apostel Petrus meine unzähligen Lebenssituationen, die ich großzügig unter „brav“ abgelegt habe, ganz anders beurteilt? Man spricht ja nicht umsonst vom „Moralapostel“.


Wenn da jetzt der Judas am Gittertor steht, würde ich mit Sicherheit durchgewinkt werden. Der hat früher auch nicht immer alles richtig gemacht. Echt sympathisch dieser Judas, eben so einer wie wir. Der konnte ganz sicher Dreizehn auch mal gerade sein lassen. Ich habe vor Jahren mal einen Kumpel bei seiner Frau verpfiffen, weil er nach dem neunten Bier versehentlich auf die dralle Beate gefallen ist und erst am nächsten Morgen wieder aufgestanden ist. Der Judas würde das lächelnd durchwinken. Der Petrus sicherlich nicht. Wenn Gott aber alle gleich liebhat und jedem vergibt, dann dürfen doch sicher auch die Sünder die Treppe hoch? Aber wozu gibt es dann diese Himmelspforte mit dem Wächter? Wenn das mit „Gott verzeiht dir deine Sünden“ und der bedingungslosen Nächstenliebe allerdings in die Kategorie „Fake-News“ gehört, dann sieht das wieder ganz anders aus. Im Moment quält mich einfach nur die Ungewissheit.


Bevor das jetzt final entschieden wird, warte ich immer noch auf den Tod. Wenn ich das richtig einschätze, habe ich schon mindestens fünf Liter Blut verloren. Außerdem hat mir dieses rostige Messer zwischenzeitlich den letzten Lufthauch aus meinem linken Lungenflügel entweichen lassen. Warum in einer Stadt mit über 100.000 Einwohnern ausgerechnet heute Abend kein Mensch durch diese Seitenstraße stolpert um den Notarzt zu rufen, ist mir ein Rätsel. Aber zu diesem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, dass das alles seinen Sinn haben wird.


Jeder Mensch hat Bilder in seinem Kopf, wenn es um Gott oder den Teufel geht. Dafür haben all die Omas, Religionslehrer, Kinderbücher oder Hollywoodfilme gesorgt. Gibt es den Tod überhaupt als „sichtbares“ Wesen, der sich erst dann zeigt, wenn es soweit ist? Und wenn ja, wie sieht er aus?


Jetzt, nachdem ich ihn persönlich kennenlerne, weiß ich: Der Tod ist kein Arschloch! Er sieht ganz nett aus, ist nicht unsympathisch und trägt Klamotten die es auch bei C&A zu kaufen gibt. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich den Verdacht der Tod könnte auch eine Frau sein. „Die Tod“ klingt aber grammatikalisch unsauber. Note 5, setzen! Der Tod muss ja ein Mann sein. Alle Frauen in meinem Leben haben mir immer wieder ungefragt, gebetsmühlenartig erzählt, dass Männer, ihrem Naturell entsprechend, das personifizierte „Böse“ sind. Die Geschichtsbücher sind voll mit mordenden, kriegerischen Männern, die dann natürlich automatisch mit dem Tod in Verbindung gebracht werden. Aber warum heißt es dann „die“ Hölle? Egal!


Da steht er nun vor mir - der Tod - und sieht aus wie einer der gerade zufällig vorbeigekommen ist und seelenruhig zusieht, wie ich den Gehweg immer mehr mit roten Blutflecken „zusaue“. Ich war schon fast soweit ihn anzubrüllen, dass er gefälligst seinen Arsch bewegen soll um Hilfe zu holen. Aber machen Sie das mal ohne Luft in den Lungen. Im Grunde genommen ist es ja fast schon normal und üblich, dass Menschen, anstatt zu helfen, einfach nur danebenstehen und hilflos in der Gegend rumgucken. Aber nicht der Tod. Dieser unscheinbare Typ hat sich ganz höflich mit „Guten Abend, mein Name ist Herr Tod“ vorgestellt und ich habe ihn - trotz meines recht leblosen Zustandes - einwandfrei verstanden. Er spricht akzentfrei, also weder dieses „lussdische Hessisch“, noch dieses „Rapper-Fäkalien-Pseudo-Deutsch“, das ich sonst so oft in dieser Gegend hier zu hören kriege. Herr Tod kommt offensichtlich nicht von hier. Bestenfalls zugezogen.


Seine erste Frage kommt mir allerdings irgendwie unangebracht vor:


„Na, wie geht`s uns heute?“


Wäre ich anders drauf gewesen, hätte er dafür `ne schallende Ohrfeige gefangen. Während mir in meiner Blutlache liegend die erforderliche Kraft und Motivation fehlt, um ihm auf diese Frage eine passende Antwort entgegen zu schleudern, schiebt er gleich die nächste nach.


„Haben Sie noch einen besonderen Wunsch?“


Höflich ist er ja, der Herr Tod, denke ich. Jetzt aber bloß nicht wieder voreilig einen dummen Spruch raushauen, wie bei dem Junkie vorhin. Sonst geht das am Ende wieder schief. Denke nach! Überrasche ihn! Du hast nichts mehr zu verlieren! Schlechter kann es nicht werden! Was wäre, wenn ich mir was wünschen würde und der nette Herr Tod erfüllt mir meinen Wunsch? Lass es darauf ankommen! Doch was soll ich mir wünschen?


Ich, der sich nicht einmal selbst entscheiden kann was er im Restaurant bestellen soll wenn auf der Speisekarte mehr als zehn Gerichte stehen. Ich, der sich in Schweigen hüllt wenn er gefragt wird, was er sich zum Geburtstag wünscht. Ich, der dutzende Glücks-Ratgeber gelesen hat und sich anschließend trotzdem nicht entscheiden kann, was ihn selbst glücklich macht.


Wünsche heißen Wünsche, weil es eben nur Erwartungshaltungen sind, die nach meiner persönlichen Interpretation realistisch nicht erfüllt werden können. Wären sie erfüllbar, dann würde man sie Ziele nennen. Basta! An Zielen kann man arbeiten. Wünsche sind was für Träumer. Mein ganzes Leben lang habe ich so darüber gedacht und ich werde doch jetzt nicht einfach meine Meinung ändern nur weil ich tot bin. So einfach ist das hier jetzt nicht! Oder doch? Vielleicht können Menschen ihre Meinung leichter ändern wenn sie tot sind? Interessante Theorie. Darüber würde ich mit dem netten Herrn Tod gerne diskutieren. Aber er wartet noch auf meine Antwort. Er guckt irgendwie „treudoof“ auf mich runter und muntert mich mit seinem Blick auf, endlich was zu sagen. Aber ich tu mir echt schwer mit solchen Themen. Im Leben und im Tod!


Dummerweise gehen mir jetzt all diese bescheuerten Witze durch den Kopf, die ich auf irgendwelchen Partys von alkoholisierten Gästen erzählt bekommen habe. „Trifft ein Mann `ne Zauberfee und die sagt: Du hast drei Wünsche frei…“ Dann kommt so ein saublöder Wunsch. Hahaha – alle mal drüber gelacht. Mir ist jetzt aber nicht nach Lachen zumute. Dafür geht`s mir gerade nicht so gut. Soll ich mir wünschen, dass ich wieder leben mag, so wie „ohne Messer in der Brust“? Ob sich der Tod auf so etwas einlässt? Ich bin ja sicher nicht der Erste der ihm diese Frage stellen würde. Wenn das so einfach wäre, dann würde sich das bestimmt jeder wünschen und damit wäre der Tod arbeitslos. So wie ein Arbeitsloser wirkt er allerdings nicht auf mich. Dafür guckt er viel zu selbstzufrieden. Für Selbstzufriedenheit braucht es Erfolgserlebnisse. Wenn der Tod seinem Chef nach Feierabend ständig melden müsste, dass er die Toten nicht ordnungsgemäß entsorgt hat, gäbe es sicherlich Ärger und sein Boss würde ihn vor die Pforte setzen.


Da stelle ich mir gerade die Frage, ob der Tod eigentlich Freiberufler ist oder Festangestellter? Wird der nach Stunden bezahlt oder nach Stückzahlen? Das ist wichtig für meine Verhandlungen, wenn es um meinen letzten Wunsch geht. Wenn das für ihn zu zeitaufwendig wird und er dafür ggf. seinen Urlaub streichen muss, dann wird er meinen Wunsch gleich ablehnen. Bevor der Tod mit seiner Frau zuhause Ärger kriegt, sagt er ganz bestimmt gleich nein. Jetzt jagt eine skurrile Frage die nächste. Ist der Tod überhaupt verheiratet? Welche Frau würde sich auf so ein „Leben“ an seiner Seite einlassen?


Wahrscheinlich gibt es in diesem Moment Leserinnen die behaupten, ihre Ehe würde diesem emotionalen Ausnahmezustand schon sehr nah kommen, aber ich meine das ganz im Ernst. Wenn der Tod Frau und Kinder hat, ist er bestimmt für ganz andere Wünsche zugänglich, als wenn er einfach nur ein erfolgsgeiles Arbeitstier ist, das bei jedem Monatsmeeting im Himmel mit seinen tollen Stückzahlen prahlt.


Sich sein Leben mit einer netten Frage zurück zu wünschen wird nicht klappen. Das ist mir klar, ohne dass ich mir lange darüber den Kopf zerbrechen muss. Ich brauche einen brauchbaren Ansatz. Was wird eigentlich aus den Menschen, die ich durch meinen Tod von einer Sekunde auf die andere zurücklasse? Wer ist darüber traurig und wer nicht? Habe ich deren Gefühle in der Vergangenheit richtig eingeschätzt oder liege ich komplett daneben? Gab es vielleicht Menschen, die sich nie getraut haben, mir ihre Gefühle offen zu zeigen? Wenn ja, wer? Wie gehen die jetzt damit um? Sehr spannende Fragen! Außerdem gibt es da einiges, was ich gerne noch gesagt oder zu Ende gebracht hätte. Also, wenn ich noch leben würde. Das geht aber jetzt nicht mehr, oder vielleicht doch? Verdammt. Es gibt noch so viele offene „Baustellen“ in meinem Leben. Irgendwie muss ich beim Tod Zeit rausschinden.


So wie der Tod dasteht, sieht er nicht besonders „locker“ aus. Als Tod bist du berufsbedingt sicher sehr pflichtbewusst und eher traditionell unterwegs. Wer dann noch unter seiner schwarzen Hose weiße Tennissocken aus den 80er Jahren trägt, ist vermutlich eher langweilig und bieder. Irgendwie von gestern. Vielleicht hat er sich heute Morgen auch nur vollkommen übermüdet die falschen Socken übergestülpt? Darf der Tod überhaupt schlafen? Wenn der schläft, dann dürfte in dieser Zeit doch keiner sterben? Der Tod muss bestimmt rund um die Uhr arbeiten. Da bleibt wahrscheinlich keine Zeit sich umzuziehen. Da müssen seine Tennissocken aber ganz schön stinken. Langsam werde ich ganz wuschelig. Vor lauter Fragen und Bilder im Kopf kann ich mich kaum noch konzentrieren. Nehmen wir einfach mal an, der Tod ist doch etwas extrovertierter und lebensfroher als ich denke.


Dann freut er sich vielleicht über die eine oder andere Abwechslung in seinem Berufsalltag. Immer nur: „Guten Tag, mein Name ist Herr Tod, haben Sie noch einen letzten Wunsch?“ ist auf Dauer doch recht langweilig. Da hätte er ja gleich im Bürgerbüro unserer Stadtverwaltung anheuern können. Da kann er dann auch jeden Freitag pünktlich um 12 Uhr Feierabend machen und am Wochenende in Ruhe seine Socken waschen.


Während ich noch händeringend nach der richtigen Formulierung für meinen letzten Wunsch suche, gehen mir schon wieder andere Bilder durch den Kopf. Vielleicht gibt es ja nicht nur „einen“ Tod? Kann doch sein, dass es eine ganze Armee von Bediensteten gibt, die sich diesen Job aufteilen. Jeder muss mal ran, sozusagen im Schichtdienst. Regionale Arbeitsgruppen, die rund um die Uhr durch die Gassen und Treppenhäuser streunen um aufzuräumen. Dann kommt der Tod, je nachdem, als flippiger Endzwanziger, gut situierter Mittfünfziger, grauhaariger Endachtziger oder eben als unscheinbarer Endvierziger mit weißen Tennissocken.


In meiner Jugend waren die Tennissockenträger die mit Abstand langweiligsten Typen. Die, die in der Diskothek immer in der hintersten Ecke standen und sich nicht getraut haben, ein Mädchen anzusprechen. Mit Dreißig noch bei Mutti wohnen und jeden Abend hinter der verschlossenen Zimmertür heimlich einen Softporno auf VHS gucken. Das waren dann die Höhepunkte ihres ansonsten ereignisarmen Lebens. Wenn der Tod auch so drauf ist, dann hat der bestimmt Lust, etwas mehr zu erleben. „Sex, Drugs & Rock`n Roll“ ziehen eigentlich immer. Wenn er sich selbst nicht traut, dann muss ich ihn eben mitreißen. Es geht im ersten Schritt doch nur darum, ihn bei Laune zu halten, damit er mich nicht so schnell entsorgt. Ich muss etwas fordern, was ihn mit einbindet, motiviert und das mir mehr Zeit verschafft. Jetzt hab ich`s. „Mein letzter Wunsch ist es, mit Ihnen zusammen noch einen ganzen Tag lang so richtig Spaß zu haben!“


Ich sehe wie es in ihm arbeitet. Damit hat er jetzt nicht gerechnet. Wahrscheinlich hat er sonst immer andere letzte Wünsche zu hören bekommen: „Oh bitte lieber Tod. Nur noch einmal Dirty Dancing gucken!“, oder: „Ey Gevatter Tod. Kannst du mir eine Eintrittskarte für das nächste BVB-Heimspiel besorgen?“ oder irgendwas in der Art von: „Ich war noch niemals in New York!“ Das Übliche...


Wenn ich ihn jetzt so anschaue, frage ich mich gerade ernsthaft, welche Kompetenzen er überhaupt hat und wie weit er gehen darf? Wenn das Leben schon kein Wunschkonzert ist, dann ist der Tod mit Sicherheit auch keines. Keine Ahnung, wie der Tod jetzt darauf reagieren wird? Nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen, scheint er mit meinem Wunsch etwas überfordert zu sein.


Doch dann passiert etwas Überraschendes…




Auf Du und Du


„Da wir nun offensichtlich doch etwas mehr als erwartet kommunizieren werden, sollte ich dir vielleicht das Du anbieten. Immerhin bin ich der Ältere“.


Mit diesem Grinsen im Gesicht und den weißen Tennissocken sieht der Tod irgendwie ganz „putzig“ aus. So, als könnte er keiner Seele was zuleide tun. Auf Du und Du mit dem Tod? Will ich das überhaupt? Er soll ja nicht gleich mein bester Freund werden. Er ist doch nur eine flüchtige Bekanntschaft für einen Tag. Habe ich eine Wahl? Ich muss jetzt sein Vertrauen gewinnen. Also gut.


„Karl-Heinz. Meine Freunde sagen aber immer nur Heinz!“


„Ich weiß!“


Wichtigtuer! Schlaumeier! Jetzt tu nicht so allwissend, nur weil du der Tod bist. Ich mag dieses „oberlehrerhafte“ nicht besonders. Wenn er wirklich so schlau ist, dann hätte er auch wissen müssen mit welchem Wunsch ich komme.


„Wie soll ich Sie, `tschuldigung, dich denn nennen?“


Den Tod zu duzen fällt mir echt schwer. Ich stelle mir gerade vor, wie ich in meine Stammkneipe komme und meinen Kumpels sage: „Darf ich euch meinen neuen Freund vorstellen? Sagt einfach Tod zu ihm! Ist ein Netter…“


Ich bin jetzt aber echt gespannt ob der Tod einen Vornamen hat. Er hat ja eben noch auf sein Alter angespielt. Vielleicht heißt er Balthasar, Josef oder Konstantin? Irgend sowas altmodisches. Warum meint der überhaupt er wäre älter als ich? Er sieht deutlich jünger aus. Dieses volle Haar. Noch nicht einmal die kleinste Geheimratsecke. Ich kenne Frauen, die würden für solche Locken einen Mord begehen. Seine Haut ist irgendwie auch viel zu glatt. Gibt`s im Himmel etwa kostenlos Botox-Spritzen für alle? Vermutlich verliert man sämtliche Sorgenfalten wenn das Leben erst einmal vorbei ist.


Warum bringe ich den Tod überhaupt ausschließlich mit dem Himmel in Verbindung? Könnte ja auch aus der anderen Ecke kommen. Muss der Tod nicht neutral sein? Er ist doch nur der „Straßenreiniger“ der mich jetzt irgendwo abliefern soll.


Da schießt mir ein übler Gedanke durch den Kopf. Bis jetzt dachte ich, dass dieser berühmt-berüchtigte Pförtner an der Himmelspforte alleine über Himmel oder Hölle entscheidet. Aber was, wenn diese „Tennissocke“ über meine Zukunft und mein Seelenheil ganz alleine entscheiden darf? Je nachdem was ich sage und was ich tue, schleppt er mich an den Treppenaufgang oder gibt mich gleich im Untergeschoss ab. Ich muss unbedingt schnell herausfinden, was der Tod darf und was nicht. Er macht ja nicht gerade einen besonders kompetenten Eindruck auf mich. Aber stille Wasser sind tief. Da habe ich mich in meinem Leben schon oft getäuscht. Er hat mir auch immer noch nicht gesagt, welchen Vornamen er hat. Wenn er überhaupt einen hat.


Wenn er jetzt Kevin oder Justin sagt, lach ich mich schlapp. Dann schon lieber Hubertus. So hieß mein Opa. Meine Oma hat immer erzählt, er wäre sein ganzes Leben hinter jedem Rock her gewesen, so wie der Teufel hinter einer Seele. Wenn man jetzt ein Gesicht dazu hat, wird diese Vorstellung schon etwas skurril. Was mein Opa heute wohl so macht? Ich werde mich nach ihm erkundigen wenn ich in der Hölle lande. Wenn ich meiner Oma glauben darf, wird er da jetzt schmoren.


„Peter. Alle meine Freunde nennen mich Peter“


Wie? Einfach nur Peter? Der Typ hat einen der spannendsten Berufe der Welt und den langweiligsten Vornamen aus der Tennissockenzeit? Wie passt das denn zusammen? Die Peter die ich kenne arbeiten bei der Sparkasse, sind Buchhalter, Anwälte oder Beamte. Wenn ich so darüber nachdenke, ist deren Leben allerdings alles andere als „lebendig“. So betrachtet passt der Name irgendwie schon.


„Darf ich dir eine Frage stellen, Peter?“


„Gerne“


„Wie alt bist du überhaupt? Peter ist doch eher ein moderner Name!“


„Seit den frühen 70er Jahren in diesem Jahrhundert nenne ich mich Peter. Mit meinem ursprünglichen Namen Petrus habe ich in letzter Zeit immer wieder Irritationen ausgelöst. Da dachte jeder gleich: Oh toll - der Petrus - super - dann komme ich also in den Himmel - Halleluja - und so weiter. Wie soll ich da noch die Kurve kriegen, wenn es dann doch anders kommt!“


Hätte ich mir gleich denken können. Petrus. Wahrscheinlich sogar „der“ Petrus. Damit wäre sein Alter weitestgehend geklärt. Dann könnte es auch sein, dass Peter alleine bestimmen darf, wohin die Reise geht. Wenn es aber der gleiche Petrus wie der Himmelspförtner ist, kann der doch nicht mit mir hier unten rumquatschen und gleichzeitig da oben an der Treppe aufpassen? Da muss es doch noch mehr von der Sorte geben. Vielleicht nennen sich ja alle Petrus? Petrus der Fischer, Petrus der Täufer, Petrus der Evangelist, Petrus der Pförtner und jetzt auch noch Petrus der Tod.


„Was machst du eigentlich so den ganzen Tag? Ich meine in deiner Freizeit? Was hast du für Interessen?“


Was rede ich denn? So unbeholfene Fragen habe ich das letzte Mal gestellt, als ich mit 16 ein Mädchen aus der Parallelklasse aufreißen wollte. Die einzige Gemeinsamkeit die uns verbindet ist, dass wir beide in der Todeszone festhängen. Mehr Gemeinsamkeiten sehe ich im Moment nicht. Was soll der Tod auch sonst für Interessen haben? So wie ich ihn einschätze sieht er nicht gerade aus, als ob er es hin und wieder ordentlich „krachen“ lassen würde. Wenn es so wäre, dann hätte er sich doch schon längst ein paar coole Klamotten gekauft, ein paar Bräute abgeschleppt und würde mit denen auf den „hippsten“ Szene-Partys abhängen. Da könnte er dann auch ganz beiläufig noch ein paar Drogentote einsammeln.


Was weiß der Tod schon vom wahren Leben und was echten Männern so richtig Spaß macht? Wie es ist, jede Woche Autozeitschriften zu lesen, mit `ner Flasche Bier auf der Couch Bundesliga zu gucken, am Samstag sein Auto zu waschen, lecker XXL-Schnitzel zu essen und jedes Jahr im Sommerurlaub auf Malle heimlich Bikini-Schönheiten hinterher zu starren? Nachdem ich Peter ausführlich von meiner „Auto-Frauen-Fußball-Bier-Schnitzel-Malle-Spaß-Theorie“ erzählt habe um ihm ein paar Inspirationen zum Thema Männer und Spaß zu geben, schüttelt er nur traurig mit dem Kopf.


„Mein lieber Heinz. Wie bist du denn drauf? Ist es das, was du dir als Letztes wünschst? Autozeitschriften, Frauen, Fußball, Bier, Schnitzel und ein Kurztrip nach Mallorca? Warum sollte ich bei so etwas mitmachen? Warum sollte mir so etwas Spaß machen? Ich kann mich jeden Tag nach Mallorca beamen, so viel Schnitzel futtern und Bier trinken wie ich will, die dicksten Autos fahren und von Frauen wollen wir gar nicht erst reden! Heinz, denk nach!“


Oh Mann, macht der jetzt aber einen auf „dicke Hose“! Das wird offensichtlich doch komplizierter, als ich dachte. Wenn mein neuer Freund Peter jetzt rauskriegt, dass ich mich in meinem bisherigen Leben mit all diesen zugegebenermaßen primitiven, weltlichen „Glückseligkeiten“ tatsächlich zufriedengegeben habe, schickt er mich bestimmt direkt in die Hölle. Klappe auf - rein damit - fertig – der nächste Job wartet. So einer wie ich darf dann nicht in den Himmel und auf den weißen Wölkchen mit den pummeligen Engelchen tanzen.


Warum sind nach meiner Vorstellung die Engel im Himmel eigentlich alle so pummelig? Diese Frage brennt mir schon die ganze Zeit auf den Lippen. So lange allerdings noch Hoffnung besteht, mit vorgespielter Reue, Tiefe, Herz und etwas Romantik meine Chancen beim Tod hoch zu halten, sollte ich diese Frage besser nicht stellen. Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, legt er nach.


„Warum willst du mit mir zusammen Spaß haben? Was liegt dir daran, mich dabei glücklich zu machen? Damit ich im Himmel ein gutes Wort für dich einlege? Hallo Gott, der Heinz ist echt sympathisch und war den ganzen Tag so lustig drauf. Kannst du ihm bitte ein besonders schönes Zimmer geben? Lass für ihn bitte gleich ein paar von den süßesten Engeln antanzen. Die sollen ihm dann auch ein kaltes Bier mitbringen. Der Heinz hat das echt verdient. Ein super Typ! So etwas in dieser Art? Das kannst du vergessen!“


Ich fand es schon immer gut wenn einer seine Meinung offen sagt, aber Peter hätte es ruhig etwas liebevoller ausdrücken können. War`s das jetzt? Klang irgendwie wie ein Nein! Soll ich jetzt etwa auf die Tränendrüse drücken, so wie das meine Exfrau immer gemacht hat, wenn ich ihr einen Wunsch abgelehnt habe. Heul, heul! Eng ran kuscheln! Dann nimmt mich der Tod vielleicht in den Arm, streichelt mir über den Kopf und sagt: Ach Heinz, ich wusste ja nicht wie sehr dir das am Herzen liegt.


„Vergiss es!“ raunt mir der Tod dazwischen. „Ich kenne diese Tricks. Ich habe schon mehr verheiratete Männer ins Jenseits geholt. Lass uns das wie richtige Kerle regeln und versau mir nicht den ganzen Abend mit deiner vorgespielten Romantik und Gefühlsduselei!“


Peter geht gerade ziemlich emotional dazwischen. Oh Mann, vielleicht sollte ich besser auf meine Gedanken achten. Wenn der wirklich alles mitkriegt was ich denke, habe ich schlechte Karten. Ganz ruhig bleiben. Was habe ich letzte Woche im Vertriebsmeeting gelernt? Wer fragt, der führt! Also Fragen stellen. Gute Idee. Lass ihn doch selbst entscheiden, was er gerne machen will. Es muss ja außer Leichen aufsammeln noch etwas anderes geben was ihm Spaß macht.


„Okay Peter. Keine Tricks mehr! Ich heul dir nichts vor und du sagst mir worauf du Lust hast? Einverstanden?“


Das war gut. So was in dieser Art hätte ich früher von meiner Exfrau auch gerne hin und wieder gehört. Jetzt ist er am Zug.


„Bevor wir losziehen, muss ich erst einmal diese Sauerei hier wegmachen. Ich kann dich so nicht mitnehmen, so voller Blutflecken und mit dem Messer in der Brust. Was sollen denn die Leute denken?“


Was sollen denn die Leute denken? Ja, hört das denn nie auf? Das ging mir im Leben schon ganz gehörig auf die Nerven und selbst im Tod scheint das noch ein Thema zu sein. Das ist ja wie in meiner Kindheit. Zieh dich ordentlich an wenn du vor die Tür gehst. Kämm dir die Haare. Wie siehst du denn aus? Wenn dich die Nachbarn so sehen. Was sollen die Leute über uns denken? Und als ich dachte meine Mutter hätte alle Themen durch und es könnte nicht schlimmer kommen, kam das: Zieh dir bitte immer eine frische Unterhose an wenn du weggehst. Stell dir vor du hast einen Unfall und der Notarzt muss dir eine schmutzige Hose ausziehen.


Als ob es bei einem so tragischen Ereignis wie einem Unfall am wichtigsten ist, dass meine blitzweiße Unterhose nach Weichspüler riecht. Ob ich an schweren Verletzungen erliege ist nicht weiter wichtig. Hauptsache meiner Mutter bleibt diese Peinlichkeit erspart. Obwohl ich genau weiß, wie krank diese Ansichten sind, denke ich gerade über den Zustand meiner Unterhose nach.


„Alles gut. Mach dir keine Sorgen!“


Ich kapier`s wohl nie. Das ist echt gruselig, das mit den Gedanken lesen und so. Ich fühle mich irgendwie so nackt und schutzlos.


„Gewöhn dich daran. Nur so wird das die nächsten 24 Stunden funktionieren!“


Was wird nur so funktionieren? Irgendwie ahne ich was jetzt kommt.


„Mensch Heinz, denk nach! Du bist tot! Als Toter kannst du nicht wie gewohnt rumlabern und Sprüche reißen. Zumindest nicht so, dass es die Lebenden hören können. Du kannst jetzt ihre Gedanken hören, aber sie hören deine nicht. Das kann nur ich. Genau darin besteht doch der Spaß.“


Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er jetzt grinst. Wenn der Tod so dämlich grinst, kann das nichts Gutes bedeuten.


„Du wolltest doch wissen was ich unter Spaß verstehe? Wir besuchen jetzt alle deine Verwandten und deine Freunde und werden mal nachschauen, wie sehr sie dein Tod mitnimmt, oder eben auch nicht. Das ist meine Bedingung. 24 Stunden Rundreise durch dein Leben. Du musst die Klappe halten und darfst nur zuhören, was die anderen über dich denken. Das wird ein Spaß!“


Der Tod hat eine seltsame Auffassung von Spaß. Ich nenne so etwas Sarkasmus oder besser puren Zynismus. Der Tod ist offensichtlich doch ein Arschloch. Nur weil er so ein langweiliges Leben hat, will er sich jetzt auf meine Kosten amüsieren. So war das nicht gedacht. Ich muss mich dagegen wehren.


„Ich sagte: Ich will mit dir zusammen einen ganzen Tag lang Spaß haben! Zusammen! Verstehst du? Nicht nur du allein, sondern wir Beide, also auch ich. Du glaubst doch nicht im Ernst, dass mir diese Rundreise bei Freunden und Verwandten Spaß machen wird?“


Um meinen Gefühlen Ausdruck zu geben, mache ich ein extra trauriges Gesicht. Das rostige Messer in der Brust, überall Blutflecken und dann noch diese mitleidige Trauermiene. Wenn das nicht sein Mitgefühl regt, dann verstehe ich überhaupt nichts mehr. Einen Versuch ist es zumindest wert.


„Wovor hast du Schiss? Hast du etwa ein schlechtes Gewissen? Diese Reise kann doch auch ganz toll werden? Vielleicht fanden dich ja alle viel netter und besser als du denkst? Wo ist deine Selbstsicherheit geblieben? War das etwa die ganzen Jahre nur gespielt? Dein Wunsch war es doch, dass wir zusammen Spaß haben sollen. Deine „Auto-Frauen-Fußball-Bier-Schnitzel-Malle-Theorie“ zieht bei mir nicht. Das Thema hatten wir schon. Sei mir nicht böse mein Lieber, aber wie du dir vielleicht denken kannst, sitze ich am längeren Hebel. Du bist nicht unbedingt in der Position mit mir darüber zu diskutieren. Also entscheide dich. Wir machen dich jetzt etwas frisch und gehen auf Rundreise oder …“


„Okay – du hast mich überzeugt!“


Ich hasse es wenn über meinen Kopf hinweg entschieden wird, aber ich weiß wann ich verloren habe.


Immerhin habe ich einen ganzen Tag hinzugewonnen. Alleine das verbuche ich als Erfolg. Der Tod wird sich noch wundern, denn so leicht gebe ich nicht auf. Meine Exfrau hat immer gesagt: „Wenn du einmal stirbst, muss man dir dein Mundwerk extra totschlagen.“ Sie hatte selten Recht, aber hier liegt sie jetzt genau richtig. Der Tod soll sich schon mal warm anziehen.


Während mir siedend heiß einfällt, dass er das jetzt ganz sicher auch schon wieder mitbekommen hat, sehe ich aus den Augenwinkeln sein schelmisches Grinsen. Ich bin gespannt was er mit mir vorhat. Morgen um die gleiche Zeit bin ich schlauer. Ich ergebe mich meinem Schicksal und lasse mir von Peter ein Papiertaschentuch geben. Wenigstens den blutigen Rotz aus der Nase darf ich mir abwischen. Mehr darf ich vom Tod wohl nicht erwarten.




Tatort Offenbach


„Wie? Ich dachte wir ziehen gleich los? Warum soll ich mich denn wieder hinlegen? Was soll der Scheiß? Gerade habe ich mich um die Nase einigermaßen sauber gemacht und jetzt soll ich mich wieder in diese Blutpfütze legen. Du spinnst doch. Das macht doch keinen Sinn! Was soll das jetzt?“


„Schnauze! Leg dich wieder hin und sei still. Wenn du dich zu sehr aufregst, bekommst du vielleicht Zuckungen. Das passt nicht zu einem Toten. Da hinten kommt die Polizeistreife. Wenn die denken du lebst noch, bringen die dich in die Notfallaufnahme. Da lungern dann stundenlang die ganzen Ärzte und Schwestern um dich rum und du hängst an diesen vielen Kabeln und Schläuchen. Das geht uns alles von der Zeit ab. Verhalte dich gefälligst wie ein Toter und lass dich in die Leichenhalle bringen. Da können wir dann unbemerkt abhauen ohne dass einer was merkt.“


Mit Peters Strategie habe ich so meine Probleme. Das klingt wie der Anfang eines billigen Horrorfilms. Ich komme mir vor wie Boris Karloff in Frankenstein, nur eben in Farbe. Nicht, dass nachher der Zinksargdeckel aufgeht und mir irgend so ein blonder Jüngling mit aufgerissenen Augen einen Holzpflock ins Herz schlagen will oder mich mit Weihwasser vollspritzt. Im Hintergrund höre ich Peter herzhaft lachen. Ihm scheint der Gedanke zu gefallen. Irgendwie war mir das schon klar, dass der Tod ein Perverser ist und auf blutige „Splatter-Filme“ abfährt. Während ich versuche meine leichten Zuckungen in den Griff zu bekommen, höre ich die Schritte der Polizisten auf dem Gehweg. Jetzt bloß keinen Fehler machen. Ich überstrecke noch schnell meinen Kopf nach hinten, damit es dramatischer wirkt. Es soll ja echt aussehen. Jetzt stehen die beiden Polizisten vor mir. Die Show kann beginnen.


Anmerkung:


Liebe Leser. Nachdem im Vorabendprogramm der ARD und dem ZDF seit Jahren immer mehr Krimiserien mit Lokalkolorit laufen, in denen mit irgendeinem Dialekt gesprochen wird, dachte ich mir: Das kann ich auch! Seit Heinz Schenk vom Blauen Bock und dem Comedy Duo Badesalz ist der hessische Dialekt in der öffentlichen Wahrnehmung total unterrepräsentiert. Das wollten Heinz und ich ändern. Keine Sorge. Der hessische Exkurs geht nur über ein paar Seiten. Vorhang auf: Lasse mer se babbele...


„Ach du Scheiße! Guck der den an! Was hawwese denn mit dem gemacht? So wie der guckt, isser dod!“


Mein Gott, warum musste ich ausgerechnet in Offenbach sterben? Jetzt kommt die volle dialektische Breitseite. Das klingt oftmals so ungewollt komisch, wenn die Einheimischen so richtig ins „Babbeln“ kommen. Ich fange dann immer an zu grinsen oder loszulachen. Das darf mir jetzt aber nicht passieren.


„Ich glaab der guckt nur net so dod, der isses aach! Was mache mer denn jedzd? De Krankewaache brauche mer ned mer zu rufe. Dem Bub is eh ned mehr zu helfe. Außerdem hab ich da hinne ewe grad gesehe, wie die Johanniter mit Blaulicht Pizza hole gefahrn sin. Wenn mer die jetzt störe tun, sin die bestimmt bös mit uns. Ich ruf lieber gleich de Leichewaache. Solle die sich drum kümmern. Waaste, ich hab eh gleich Feierawend. Pass du derweil uff, dass die Leich sich ned fortschleicht, unn ich geh haam, unn mach mich ins Bett.“


Ich brülle vor Lachen. Nur gut, dass es niemand außer Peter hören kann. Das ist großes Kino. Warum dreht die ARD keine Tatort-Folgen in Offenbach? Die Kommissare Seppl und Schorch ermitteln am Wasserhäuschen. Das wär`s doch!


„Dann mach disch vom Acker. Ich kümmer mich drum, dass der Kerl hier ned weider die Straß zusaut. Des warn bestimmt widder die Eintracht-Bube von de anner Maaseite*. Die müsse halt immer was kabutt klobbe. Awer was will mer mache. Wenn mer bei de Eintracht immer so en schläächte Fußball sieht, is mer halt ned so gut druff. Gell? Hähähähähä“


*Anmerkung


Für alle Nichthessen sei an dieser Stelle erwähnt, dass zwischen den Traditions-Fußballclubs OFC Kickers Offenbach und Eintracht Frankfurt schon seit rund 100 Jahren eine mehr oder weniger gesunde Rivalität zwischen den Fans herrscht. Mit „de anner Maaseite“ ist der Grenzfluss Main gemeint, also die geografische Abgrenzung zwischen dem besten Fußballverein der Welt und Eintracht Frankfurt. Die Tatsache, dass der OFC aktuell lediglich in der Regionalliga spielt, ist für die weitere Handlung der Geschichte unerheblich.


Als die beiden Polizisten sich dann noch neben mich stellen und anfangen gemeinsam die OFC Hymne zu singen: „Steh auf, wenn du ein Kicker bist!“ ist es ganz aus. Wenn ich nicht schon tot wäre, dann würde ich jetzt vor Lachen sterben. Hinter den singenden Streifenpolizisten sehe ich Peter, wie es ihn fast zerreißt vor Lachen. Die Party hat offensichtlich angefangen.


Nachdem jetzt alle ihren Job gemacht haben, liege ich zwischenzeitlich in der Leichenhalle im Keller des hiesigen Krankenhauses. Weiter geht`s.


„So mein Bub. Leg dich schee schlaafe. Wenn de morsche uffwachst, sieht die Welt widder gaanz anners aus. Waaste Schorch des hat mei Oma aach immer zu mir gesacht wenn mer`s net so gut ging. Ob`s bei dem jedzd allerdings was nudzt, waas ich nadürlich ned. Ewwer mer wolle doch lieb sei, mir zwaa, gell? Unn jetzt kannste Heim gehe, zu deiner Lisbeth. Mir könne hier eh nix mehr mache. Die Kolleesche vom Revier sin schon uff em Weesch zu seiner Alten. Ei die werd ganz schön blöd gucke wenn se hört, dass ihr Stecher jetzt selbst abgestoche geworde is.“


Das tosende Gelächter in der Leichenhalle wirkt irgendwie skurril, aber auch ansteckend. Auf jeden Fall haben sich die beiden Polizisten der Party angeschlossen und der Typ im grünen Kittel der mich gerade ich diese Zinkwanne hievt, hat mich vor Lachen fast schon fallen gelassen. Jetzt schiebt mich endlich rein, macht die Tür zu und verschwindet. Mein Freund Peter wartet derweil in der Ecke und denkt sich wahrscheinlich bereits die nächste Posse aus. Nachdem die drei endlich das Licht ausgeknipst haben, kann es losgehen. Peter meint, wir sollen uns beeilen. Er will nicht das Beste verpassen.


„Wieso das Beste? Meine Freundin Karin wird sich die Augen ausheulen und einen Nervenzusammenbruch kriegen, wenn sie davon erfährt. Was soll daran lustig sein?“


„Mein lieber Heinz. Du hast dich all die Jahre nicht umgemeldet. In deinem Ausweis steht noch deine alte Wohnanschrift. Die wissen nichts von deiner Karin oder deiner Scheidung. Die Polizei ist auf dem direkten Weg zu Elke, deiner Exfrau. Komm schon! Das will ich auf keinen Fall verpassen!“


„Nee, oder?“


Ich sterbe und die erste Frau, die ich wiedersehen darf ist meine Ex. Ist das schon die Überleitung zur Hölle? Das kann doch kein Zufall sein. Wahrscheinlich hat Peter das so arrangiert. Nach 10 Minuten Elke gebe ich auf und bettele darum gleich in die Hölle zu dürfen. Peter bringt seinen Job zu Ende und hat früher Feierabend. Wahrscheinlich ist das ein abgekartetes Spiel. Würde mich nicht wundern, wenn das ganze Theater hier jetzt live im Himmel übertragen wird. Natürlich auf Sky*.


*Hinweis


Dieser Roman enthält Produktplatzierungen. Dafür hat der Autor (noch) keine monetären Zuwendungen erhalten. Sofern Sie Interesse an Produktplatzierungen in den Folgeromanen haben, können Sie diese gerne kostenpflichtig buchen.


Die ganzen Pummelchen sitzen jetzt wohl auf ihren Wölkchen vor der Glotze. Ein paar große Popcorn Becher gehen die Runde. Und natürlich Nachos mit Extra-Käse-Soße. So langsam kriege ich eine Ahnung, warum die Engelchen alle so pummelig sind.


Gott steht mit erhobenem Zeigefinger neben dem Fernseher und zitiert den Pfarrer: „Heinz. Du hast nun bezeugt, dass du Elke lieben und ehren wirst, bis dass der Tod euch scheidet!“ Dann werfen alle Reis und kichern doof rum. Ist ja fast so wie damals, als ich mit Elke zusammen im Kino in der „Rocky Horror Picture Show“ war. Doch gleich läuft das Sequel: Die „Heinz Horror Picture Show“. Aber glaubt jetzt bloß nicht, dass ich auch noch Strapse anziehe und mir die Lippen rot schminke. Könnt ihr vergessen. Ich mach mich jetzt wahrscheinlich auch ohne jede weitere Anstrengung zum Affen.


Und überhaupt: Bis dass der Tod euch scheidet! Ist doch wieder typisch. Ich dachte damals, die gemeinsame Erklärung beim Amtsgericht würde ausreichen. Deutschland ist ein demokratischer Rechtsstaat. Da sollten zwei Erwachsene mit ihrer Willenserklärung doch ernst genommen werden. Aber nein, Gott, bzw. sein weltlicher Vertreter quatscht da wieder rein und gibt seinen moralischen Senf dazu. Das war schon immer so, dass die Kirche sich über die Staatsgewalt stellt. Da fällt mir ein, dass ich Peter unbedingt einmal fragen muss, ob Gott das überhaupt alles so gut findet, was die Kirche seit zweitausend Jahren macht, oder ob er sich auch manchmal dafür schämt. Aber das muss noch warten.


„Sag mal Peter. Vor dem Altar heißt es bei der kirchlichen Trauung doch immer: Bis dass der Tod euch scheidet! Bist du jetzt der Vollziehungsbeamte, der meiner Ex-Frau die finale Auflösungs-Urkunde überbringt? So nach dem Motto: Liebe Elke, jetzt bist du endgültig befreit. Mit Gottes Segen und allem was dazu gehört?“


Ich glaube Peter mag es nicht besonders, wenn ich die Kirche und Gott immer in einen Topf werfe. Er macht dann immer so ein betroffenes Gesicht und schweigt vor sich hin. Naja, keine Antwort ist auch eine Antwort!


Während wir nun Beide schweigsam hinter dem Polizeiauto herschweben, muss ich natürlich an Elke denken. Warum hat das mit uns letztendlich nicht geklappt? War es ein klassischer Auswahlfehler, wie das mein Scheidungsanwalt immer behauptet hat? Irgendwas hat mich doch in ihre Arme getrieben? Man kann doch nicht so viele Jahre mit einer Frau zusammenleben, mit ihr gemeinsam Kinder in die Welt setzen und sie nach ein paar Jahren dann einfach nur noch „doof“ finden? War sie etwas schon von Anfang an so und ich habe es vor lauter Familienglück und Arbeitseifer nur nicht bemerkt?


Meine Freunde hatten damals schon häufiger kritische Bemerkungen fallen gelassen. Natürlich immer höflich und nett verpackt und immer mit einem „Notausgang“ versehen. Wenn ich nachgefragt habe, hatte ich sie angeblich immer falsch verstanden. Klar, wer will schon seinem Freund erklären, dass er eine Frau auserwählt hat die definitiv nicht zu einem passt. Aber vielleicht hat sie doch irgendwie gepasst und wenn es nur für eine gewisse Zeit war?


Ich habe sie damals geliebt! Habe ich das wirklich? Ich kann mich aus heutiger Sicht nicht mehr genau daran erinnern. Spätestens mit den ganzen Streitereien in den Gesprächen mit unseren Anwälten haben wir jeden noch so kleinen Rest an Gemeinsamkeiten eliminiert. Was bleibt sind die Erinnerungen. Ja, da gab es schon ein paar schöne Momente. Aber das ist jetzt Vergangenheit. Der Ex-Partner wird immer zum Feindbild abgestempelt. Irgendjemand muss ja schuld sein an der eigenen Lage. Fragt mal die Elke. Die kann da stundenlang drüber reden, was für ein „Schlimmer“ ihr Heinz war.


In solchen Momenten fällt mir immer dieser Film „Harry und Sally“ ein. Ich glaube jeder von uns erinnert sich an diese von Meg Ryan gespielte Orgasmus-Szene im Restaurant, aber der Film hatte ja deutlich mehr an Botschaften zu bieten. Meine Lieblingsszene war, als Sally ihren Salat bestellt hat. Wer etwas über Frauen lernen will, muss sich diese Szene angucken. Aber mal ganz ehrlich. Dieser Film hat doch allen gezeigt wie schwierig es ist, zu seinen Gefühlen zu stehen und seinem Herz zu folgen. Wie schnell doch Banalitäten eine Beziehung zerstören können. Die beiden mussten dutzende Male mit anderen Partnern erfahren, was sie in ihrer Beziehung nicht wollen. Vielleicht braucht es ja einfach eine gewisse Anzahl von gescheiterten Beziehungen, damit wir als Mensch selbst begreifen, was uns wirklich wichtig ist. Am Ende merken wir vielleicht, dass wir das, was wir uns über all die Zeit gewünscht haben, am Ende überhaupt nicht wirklich brauchen.


Das zuschlagen der Autotüren reißt mich aus meinen Gedanken. Beinahe wäre ich versehentlich auf das bereits parkende Polizeiauto draufgeflogen, aber Peter hat mich gerade noch elegant abgefangen. Wofür so ein Messergriff im Brustkorb doch gut sein kann. Wir sind da. Jetzt kommt die Stunde der Wahrheit. Wenn ich meine Ex hinter mir habe, kann es nur besser werden. Peter freut sich schon diebisch auf das was jetzt kommt.


Er kann es kaum erwarten…




Sparship


„Guude. Mir sin von de Kripo Offebach. En schöne Gruß vom Kriminaloberinspektor Spahn. Er lässt ihne ausrichte, dass ihr Mann tot uff de Gass gefunne worde is. Is jedzd net so, dass wir zwei des gern mache, awwer einer muss es ihne ja saache, gell! Des war`s aach schon. En schöne Abend noch. Morsche komme die Kolleesche unn mache de Papierkram. Mir hawwe jedzd Schichtwechsel. Guude!“


Elke hat mir früher immer vorgeworfen ich hätte wenig Mitgefühl und wäre in meiner Wortwahl nicht immer so geschickt. Tja, hätte sie einen von diesen Polizisten geheiratet wüsste sie, was sie an mir gehabt hat. Peter steht hinter mir und wartet ganz gespannt auf die ersten Reaktionen. Dass Elke jetzt sprachlos in der Haustür steht ist verständlich. Wahrscheinlich muss sie diese gnadenlos pietätlose Ansprache der Beamten erst einmal verdauen.


Ein „Tschüss und gute Nacht!“ kommt noch kraftlos über ihre Lippen, während das Polizeiauto schon um die Ecke biegt. Nachdem nun mehr als zwei Minuten vergangen sind und sie immer noch so dasteht, wird mir irgendwie mulmig. Man könnte fast meinen mein Tod nimmt sie mit. Es ist offensichtlich keiner da, mit dem sie reden kann.


Ich dachte eigentlich, sie wäre mit diesem Giovanni zusammen, aber er steht weder hinter ihr, noch höre ich ein verdächtiges Schnarchen aus dem Schlafzimmer. Dieser „pseudoitalienische“ Schleimer mit seinem Delikatessenladen in der Innenstadt. Ich kann mich noch gut daran erinnern. Jeder, der mich damals nach der Trennung ärgern wollte, hat mir zu meinen Geburtstagspartys Spezialitäten von Giovannis Feinkostladen mitgebracht. Diese arrogante Freundin von meinem Kumpel Ralf hat dann immer gesäuselt: „Ach weißt du, die Elke hat`s gut! Bei Giovanni ist immer alles so lecker!“ Blöde Kuh!
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